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288. H. ten Kate: Die südliche Abstammung der Japaner. Deutsche
Japan-Post (Yokohoma) 1906. Jahrg. IV, Nr. 42.

Anschließend an die vor kurzem hier referierte Arbeit Sauters über

diesen Gegenstand bringt Verfasser einen Nachtrag. Sich namentlich stützend
auf Daten aus Serruriers schriftlichem Nachlaß, zählt er eine Anzahl Par
allelen zwischen Japan und den malaiischen Ländern auf; dieselben sprechen
für die Hypothese, nach welcher ein Teil der Japaner aus südlichen Gegenden
stammen soll.

So gibt es gewisse Ähnlichkeiten in Kleidung, Waffen, Fischefangen,
Textilkunst (jap.: kanoko, mal.: ikat), Hausbau und Abtrittseinrichtung.
Ferner dürfte das Schwarzfärben der Zähne bei japanischen Frauen auf die
frühere Sitte des Sirihkauens zurückzuführen sein. Die alt-japanische Sitte,
nach welcher die Witwe, sowie ein Teil der Dienerschaft dem Herrn im Tode
folgte, findet oder fand man im Reiche Tschampa, bei den Dajaks, in Mina-
hata (Nordost - Celebes) usw. Weitere Parallelen sind unter anderen das
Gottesgericht mit kochendem Wasser für Verbrecher, Fußballspiel, Hahnen
kämpfe, Phalluskult. Sodann weist Verfasser, aus eigener Erfahrung sprechend,
 auf die Ähnlichkeit im Gesamthabitus zwischen vielen Japanern und ver
schiedenen malaiischen Völkern sowie Eingeborenen Indo-Chinas hin, z. B.
Filipinos, Minahasa-Leute, Tonkinesen, Birmanen.

Auch gewisse seelische Züge haben die Japaner mit den Malaien im
weitesten Sinne gemein.

Da Verfasser keine Lieblingstheorie zu verteidigen hat, weist er auch
auf wichtige Argumente hin, welche gegen die teilweise malaiische Ab
 stammung der Japaner sprechen. So ist keine Spur einer diesbezüglichen
Überlieferung bekannt. Die volkstümlichen Vorstellungen beider bieten sehr
wenig Parallelen und Sprachähnlichkeiten sind äußerst gering. Selbstbericht.

289. Hans Felilinger: Die indischen Kasten. Polit.-anthropol. Revue
1906. Jahrg. IV, S. 573 ff., 583.

Der Verfasser hat es sich zur Aufgabe gestellt, die schwierige und ver
wickelte Kastentheorie zu untersuchen. Er geht von der gewöhnlichen Auf
 fassung aus, „die Kaste als eine mehr oder weniger umfangreiche Gruppe
von Familien zu betrachten; ihre Angehörigen geben in der Regel an, von
einem gemeinsamen Ahnen abzustammen und derselben Beschäftigung nach

zugehen“. Die einheimische Ansicht, wie sie im 10. Kapitel der Gesetze des Manu
vorliegen, führt zu keiner befriedigenden Erklärung, auch viele neuere
Theorien kommen mit den Zuständen nicht überein. Eine neue Auffassung
vertritt H. H. Risley in seinem Zensurbericht aus Indien (1904), dem auch
 Fehlinger folgt. Demzufolge entwickelt sich die Kaste aus den Stämmen,
wenn sie in Berührung mit einem „regulären Kastensystem“ kommt; ein
Vorgang, der heute noch beobachtet werden kann. Wo die Stämme sich
selbst überlassen blieben, zeigt sich diese Entwickelung nicht. Wenn bei

 friedlicher oder kriegerischer Einwanderung ein rassenfremdes Volk das ein
heimische unterwirft, wenn dieses Volk einen Überschuß oder großen Mangel
an Frauen hat, dann treten Mischehen ein. „Die aus solchen irregulären
Verbindungen hervorgehenden Mischlinge heiraten jedoch meist untereinander

 und ergeben wieder eine mehr oder minder abgeschlossene Schicht, die sich
in allen Lebensgewohnheiten von den anderen Teilen der Bevölkerung unter
scheidet, sie ist die Grundlage der Kaste.“ Ähnliche Entwickelungen wurden
auch anderwärts beobachtet, z. B. in den amerikanischen Südstaaten. Beispiele


